
 

  

 

  

DOpfertvagen von Judenburg.

Baur Dorgefchichte Steiermarks,

Die vorgefchichtlichen Derhältniffe.

ie Steiermark ift nicht veich an vorgefchichtlichen Funden. Bergebllich
ift in den Höhlen umferer Kalfgebivge nach den Neften des Menjckhen
geforjcht worden, welcher ala Genoffe des Elephanten, des Höhlenbäwen

|| und anderer, der Diluvialepoche angehörender Thiere in jenen fermen
| geiten gelebt hat. Die Höhlen in den fchroff abfallenden STelsgehängen

bei Peggau, Anfjee, Eifenerz u. |. w. enthielten allevdings, jowie die berühmten Kraimer
Höhlen, eine große Anzahl von Knochenreften, die aber faft ausschließlich dem grofgen
Höhlenbären angehören. Nur in felteneren Fällen können wir auch das Pferd, Den
Höhlenlöwen und andere Thiere jener Beriode in den fteiriichen Höhlen vorfinden. Die
Gegenwart des Menfchen aber Läßt fich mit voller Deitimmtheit nicht nachweifen, werm
auch einzelne jet *inbar künftlich zugeformte Knochen aus der Badelhöhle darauf fchließien
lafjen und zu vielfachen Ausgrabungen Anlaf boten. Das harakteriftiiche Merkmal, Den
fünftlich zugeformten Fenerftein, fonnte man bisher nicht finden.
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E85 jcheint, daß die Vereifung der Gebirge hier fo tief herabreichte, daS Land fo
umwirthlich und ungeeignet zur menfchlichen Befiedelung war, daß jelbft der gewiß nicht
verwöhnte Zäger der Eiszeit feinen Wohnort außerhalb diefer Stetjchergebiete fuchte.

Aber auch an Pfahlbauten oder Landanfiedelungen der jpäteren Steinzeit ift
Steiermark auffallend arın. Nur in Gleichenberg Kießen fich in trichterförmigen Gruben
unter Achenhaufen einige Gefäßtrimmer und Steimwaffen finden, welche Zeugniß dafiir
abfegen, daß hier wie in Niederöfterreich, Ungarnu, f. w. unter gleichen Bedingungen fich
die Anfiedler der Steinzeit niedergelaffen hatten. In Unterfteiermart find einzelne Stein-
hämmer und Steinmeißel nicht felten und wırrden dort in den flovenifchen Bauerngehöften
jorglich aufbewahrt als ein Curiofum.

Der durchbohrte Steinhammer, den der jovenifche Winzer in der Exde findet, ift
für ihn nämfich ein feltenes Naturproduct. Der BE hat ihn geformt und das Loch
dinchgefchlagen, weßhalb er ihn auch den Donnerftein nennt. Sein Befit bewahrt das
Harz vor Fenerfchaden und bringt auch dadurch mannigfaltigen Vortheil, weil, wie der
Lardmann meint, das von diefem Steinhammer abgefchabte Pulver mancherlei Kranf-
heien bei Menfchen und bei Thieren heilen foll. Die Erinnerung an den Gebrauch der
Stänwaffen ift offenbar der Gejammtheit der Bevölferung gänzlich abhanden gefommen.
Die Leute ftehen auf dem Standpunkte der Naturforfcher des XVII. Jahrgunderts, welche
nidt mim die Steinwaffen, fondern auch die Urnen als Broducte des Bodens anjahen und
glabten, daß unter gewiffen abnormen myftifchenVerhältniffen jolche Gefäße und Stein-
gebtde denmitterlichen Boden entwachfen könnten, Diefe Anfang hindert aber nicht,
daßdie Slaven den Steinwaffen eine befondere Werthichägung angedeihen Laffen und fie
mitabergläubifcher Verehrung betrachten.

Für die Behanfung Steiermark durch die fpäter eingewanderten metallfundigen
feltichen Völferftämme legen manche fehr reiche Gräberfunde beredtes Hgeugniß ab, obtwohl
im Sanzen da3 Land doch auch weniger reich an großen Tundftätten diefer Epoche ift,
al3 man erwarten durfte. Durch feine reichen Mineralfchäge jowohl, ala duch feine
geowaphijche Lage jollte gerade Steiermark ein befonderes ergiebiges Gebiet vorgejchichtlicher
Forchung fein. Durch Steiermark und Kärnten ging die große Völferftraße, der Verkehr
des Nordens und Dftens von Europa mit Italien vor und nach der römischen Decupation.

Adgejehen von den Flüffen und Flußthälern waren e8 die Alpenpäffe, welche dei
Verehr vermittelten, über welche die Feftifchen und germanifchen Wölfen nach dem Süden
drängten oder die römischen Legionen heraufgezogen famen, um dauernd von diefen
Prosinzen Bei zu ergreifen.

ES ift jehr wahrscheinfich, daß diefe römischen Eroberer jelbjt jchon die Gräber
und rationalen Monumente der Eingebornen zerftörten und bevaubten, denn, two immer
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Bronze und Urnen von Klein-Glein, Negau und anderen Orten.
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in der Nähe diefer Heerftraßen oder der römischen Colonien Grabhügel eine reiche Au3-
beute verjprachen, finden wir fie ausgeplündert und nur wenige der abjeit3 gelegenen und
noch umverfehrten Gräber laffen auf den MetallreichtHum und die fünftlerifche Bollendung
Ihließen, die fchon vor der römischen Solonifation den eingebornen Völkern in Behandlung
der Bronze eigen war. So find bei Negau eine Anzahl Bronzehelme, in Klein-Gflein
Bruft- und Rickenharnifche nebft Schilöbudeln, Bronzejchwerter, Fibeln, Baaljtäbe und
Bronzewaffen aller Art gefunden worden, die der Form und Technit nach fich jehr gut
mit etrusfiichen Arbeiten vergleichen Laffen.

Noch mehr gilt dies vielleicht vom Sudenburger Wagen, der oft beichrieben und viel
bewundert worden ift. Auf einer durchbrochenen Bronzeplatte, die auf vier achtipeichigen
Rädern ruht, ftehen Figuren aus Bronze gegoffen, welche, wie 8 fcheint, einen Seltzug
darftellen. Eine größere Figur in der Mitte hält eine Schale ober dem Haupte, rechts und
[inf3 jehen wir Reiter, vorn und rüchvärts Fußgänger in Eriegerifcher Tracht, Die Stiliftit
wie das Coftim der Figuren erinnern direct an Arbeiten der Etrusfer, wie wir fie vielfach
in Stalien vorfinden, weßhalb es denn auch nicht gewagt fchien, hier eine aus dem Süden
importirte etrugfifche Arbeit zu vermuthen. Ähnliche Wagen mit Schalen, die von einigen
Forjchern als Tafelauffäge für Salz u. f. w. angefehen werden, fanden fich mehrfach,
werm auch nicht in gleicher figuraler Austattung in Norddeutichland und Bosnien und
find auch dort als directe Beweife des etrusfifchen Taufchhandels betrachtet worden.

US einen weiteren und flaren Beweis für etrusfifche Cuftureinflüffe betrachtete man
auch die etrusfifchen Infchriften der Negauer Helme, welche jeden Zweifel iiber die
etrugfiiche Herkunft auszufchließen fehienen.

Wenn trogdem in neuerer Zeit immer mehr die Anficht Boden gewinnt, daß im
Allgemeinen die in unferen Ländern gefundenen Bronzen den heimifchen metallfundigen
Kelten angehörten und von ihnen erzeugt wurden, jo erklärt fich dies aus dem Umftande,
daß häufig figurale Darftellungen desfelben Charakters diegjeits der Alpen und anderfeits
wieder in Oberitalien fowohl in den Terra-mare als in den dortigen Urnenfeldern und

. Gräbern folche Bronzen immer häufiger gefunden werden, welche man unjeremEeltischen
Formenfreis zurechnen muß. Zudem kommt, daß unter den fogenannten etrugkifchen
snjcriften eine große Verfchiedendeit zu Herrfchen fcheint und die Annahme, da auch unjere
feltijchen Eingebornenfich ähnlicher Schriftzeichen bedienten, durchaus nicht ausgefchloffen
ift. Bei voller Anerkennung der weit ausgebreiteten etrusfischen Cultur und ihres Einfluffes
gegen Norden jchränft die neuere Forfchung den eigentlich etrusfifchen Stilcharafter immer
mehr ein, während fich der Formenfreis der feltiichen Funde immer weiter ausbreitet.

Wenn wir jomit über die Herkunft des Judenburger Wagens und der lein-Gleiner
Funde, welche den Hügelgräbern entftammen, nicht mit Beitimmtheit aburtheilen wollen
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und die Frage vorläufig offen Laffen, ob diefe Gegenftände fremden etrusfijchen Urjprunges
find oder nicht, müffen wir doch mit umfo größerer Beftimmtheit die Bronze und Eifen-.
geräthe, welche in den Urnenfeldern gefunden wurden, durchwegs al3 heimifche Arbeit
bezeichnen. Eines der größten diefer Urnenfelder ift das von Maria-Naft. Sechs- bis
achtdundert Urnen verjchiedenfter Größe, manche bis über ein Meter im Durchmefjer,
nebft zahlfofen, Teider meift durch den Brand zerftörten Bronzen liegen da eng gebettet
nebeneinander. E3 find ausjchließlich Brandgräber, die wir vor ung haben, im Gegenjab
der früher erwähnten Hügelgräber, die zuweilen Sfelette bergen. Eine große meift Schwarze
oder bräumfiche Urne mit einem flachen Stein bededt enthält außer der Ajche und der

 

   

 

  
 

Gefäße und Fibel aus Maria-Kaft.

Knochenfohle gewöhnlich mehrere Kleinere Schalen und Krüge, in denen wieder Beigaben
von Armringen, Gewandfibeln, Ringen ı. f. w. fich vorfinden. Das vergängliche Eifen
ift meift bis auf geringe Spuren verjchwunden; dort, wo die Formen noch) fenntlich, find
eijerne Mefjerklingen, wohl auch Schmucringe nachweisbar. Wer diefe Urnen gejehen,
muß fich jofort Elar werden, daf fie nicht leicht transportivt werden Fonnten, jondern an
Dit und Stelle erzeugt worden find. Durch) die Gleichheit der Ornamentif diefer Gefäße
mit den Bronzen und durch Bronzenägel, welche ald Verzierung geradezu in die Thon-
gefäße eingefügt wurden, Yäßt fich auf die Verwandtichaft beider Kunftproducte fchließen.

Ein weiterer Grumd für die heimische Abkunft der Bronzen liegt in den Gußformen
und den Metallffumpen, die mehrfach im Lande gefunden wırrden, Über das Alter diejes
Urnenfundes fpeciell läßt fich infofern etwas Beftimmtes jagen, als einige Gefäße und

Steiermark.
6
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stvei Fibeln unbeftritten römischen Ürjprunges find und den in ganz Bannonien fo häufigen
provinciellen Sormeharafter an fich tragen. Die Fibeln Yagen zudem in feftifchen Urnen,
jo daß das gleiche Alter der beiden, ftififtifch fremden Objecte außer Zweifel fteht. Diefeg
merfwirdige Factum, welches aber durchaus nicht vereinzelt fteht, Yäßt fich ungezwinngen
mu dadurch erklären, daß Die feit altersher den feltifchen Ctämmen eigene Formgebung
in jelbjtgefertigten Thon- md Metallarbeiten fi noch eine geraume Zeit nach der
Decupation der Römer im Lande forterhalten bat und num allmälig durch tömifche oder

Formenfreig ausgebildet, welcher in den Alpenländern im Vollbefig der feltogermanifchen
Völker blieb big zit ihrer Unterjochung durch die Römer. Aber au) nach der Occupation
fonntendiefe altgewohnten und alterthümlichen Formgebungen nicht fogleich aufhören. Sie
wurden nur allmälig in immer tiefere Volksschichten und In entlegene Gegenden gedrängt,
wo fie allmälig fich ausfebten. Derjelbe Culturgang vollzieht fich noch heute mit unfern
modernen ftilfofen Snöuftrieproducten, Die, obgleich der Verkehr ein ungleich vajcherer ift,
doch noch nicht die altheimijchen Sormgebungen der Hausinduftrie überall verdrängt
haben, welche noch jeßt oft ganz direct an römische umd jogar vorrömifche Motive in der
Ornamentif erinnern.

Außer Maria-Naft finden fich in und bei Wies, ferner im Often Steiermarfg recht
häufig römische und vorgejchichtliche Kumftproducte beifammen, welche das Nebeneinander-
fortbeftehen der heimifchen und römischen Gultur genugjam eriweijen, Häufig treffen wir
auch eigenthimliche Mifchformen an, die fo recht eigentlich dem Forjcher die Löfung über
die damaligen Culturzuftände an die Hand geben, tofern er aus der VBerwandtichaft und
Stiliftif der Formen überhaupt den Fortjchritt der Cultuventwiefung su enträthjein
verfteht. Da gibt eg einerfeits vömische Gefäße, die aus grobem Gemenge in jo unclaffiichen
Formen ung entgegentreten, daß wir fie nicht firr tömich hielten, wenn nicht alle anderen
Sundgegenftände, befonders die Münzen, deutlich dafiir geugniß ablegen wirden; ander-
jeit3 aber haben auch wieder die Eingebornen nicht nur in den sormen md der Färbung
der Thongefäße, Jondern auch in den Formen der Bronzefibeln fich immer Ihneller anrömische Vorbilder angelehnt.

Die alte Hausinduftrie mit ihren einfachften Hilfsmitteln mußte dem römischer
Gewerbe, welches auf vollfter Höhe der technifchen Vollendung ftand umd jeder Aufgabe
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füdfich dev Donan fowwohl in römischen al3 prähiftorifchen Gräbern und Sundftätten oft
nachzuweifen und höchit Iehrreich. Wir erfehen daraus, nicht nur wie eine Civilifation fich
der eingebornen Bevölferung aufdrängt und von ihr allmälig jo aufgenommen wird,
daß die neuen Formen das Eigenthum der Unterjochten werden, jondern wir find durch
die richtige Exfenntniß diefer Mifchformen und durch die Thatjache, daß römische und
feltiiche Kunftproducte nebeneinander gefunden werden, auch in der Lage, mit Beftinmtheit
zu behaupten, daß die prähiftorifchen Bronzen in Steiermark bis auf die Beit der römischen
Deeupation herabreichen. Die fehtwierigfte der Fragen, die der Altersclaffification, gewinnt
dadurch einen ficheren Boden.

In den Pfahlbauten Hatten wir die obere Grenze der vorgejchichtlichen Bronzen, in
den Mifchfunden der römischen Colonien haben wir num die untere Grenze derjelben
gefunden umd find berechtigt, gewilje Klaffificationen und Altersbeftimmungen anzunehmen,
die nicht wie bisher völlig in der Luft fehtweben.

Co bezeichnen die Urnenfelder unbedingt die jüngere vorgejchichtlihe Epoche,
während die Bronzen der Hügelgräber, mit denen noch feine römischen Objecte gefunden
wurden, der älteren Stilperiode angehören.

Die Römerzeit.

gu Nömerzeiten gab 8 im fteirifchen Unterlande die Städte und PBojtorte: Celeja
(Cilli), Poetovio oder Petabio (Bettau), Solva oder Flavium Solvense (Leibnig-Wagna),
ad Medias (bei Heilenftein), ad XX lapidem (bei Radkersburg), Colatio (oberhalb
Windifchgraz), Lotodos (am Krenzberge bei Gonobiß),Pultovia (bei Bragerhof),Ragando
(bei Losnit), Upellae (bei Weitenftein). Zum Orte Atrans in rain gehörten die Gründe
von Sachjenfeld weftwärts, zu Neviodunumetliche unter Lichtenwald, einige oftjteirifche
zu Salle und Savaria in Ungarn. Kein alter Ortsname ift durch das ganze Orazer Feld
Bis zum Semering und abendwärts nad) Zubenburg erhalten. Dort, in dem allezeit zu
Noricm gerechneten Berglande, lagen die Orte Ad Pontem (St. Georgen bei Ungmarft),
Gabromagus (®yrn), Monate (Enzersdorf), Sabatinca (St. Johann am Hohentauern)
und Surontium (fnapp füdlich davor), Stiriate (Rottenmann), Viscellae (Sanerbrunn
am Pölsbach). Über 900 von den jebigen 5.270 Dxten des Landes find. fehon vor
1.800 Jahren bejucht gewejen, faft leer aber fcheinen die Streden von Kapfenberg, Neu-
berg weitwärts gegen Trofaiah, Admont, ähnlich das Murthal unterhalb Mıran,
St. Georgen, ebenfo das Hochland an Enns bis Pyen, Laffing und die Punkte um die
fühne Tauernftraße. Ode jcheint auch die Gegend um Auffee, Grubegg, Wörichach, ein
weiter Umkreis von Maria-Zell.


